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564 DIE BERNER WOCHE

Säume fdjmüdte irt prangenber ^rifc^e, es liegt nun oer=
roelti an ber ©rbe, ein Spiel ber SBinbe, bie ba fommen unb
gebn Unb bennodj fudjen ihre miiben Slide immer
roieber bie tieine Straffe auf. Dort unter ben überhängen»
ben Sleften bes Saumes fad) fie bie Umriffe ber geliebten
©eftalten entfdjroinben, bamals. Sie ,grüfften nidjt berauf
roie einft in frohen Dagen, too freubig gefdjroentte finite unb
jugenbfrifcbe Stimmen ihr fdjon oon roeitem an3utiinben
pflegten: „SJtutter, mir finb ba." — Sie batte gebeten ba»

rum: „Schaut nicht 3Utüd — es mürbe mir bas £>er3 3er»

reiben." — Unb fie baben SBort gehalten unb finb mit
ftiegenben Sfbritten bort oori'ibergeeilt, too ber Shifter;
Slide fie nocb treffen tonnten. — „2B03U bie Qual bes

SlbfdjieÖs oerlängern?" So batten fie 3U einanber gefagt,
bamals — unb beute mill es ibr fdjeinen, fie babe fid)
felbft bamit beraubt — es märe bodj nod) ein ©rub ge=

mefen, ein lebter Slid 001t ihren fiinbern, bie fie nun oiel»

leicht nie mehr fiebt. — — Sie iticbt mehr nie mehr
mieberfebn!

So oft ihre ©ebanten bis 311 biefem Suntt gelangen,
fo fdjaubert fie, bas fjet3 brobt ibr ftitle 3U ftebn, unb fie

oerntag bas Hngebeuerlidje nid)t 311 ©nbe benten

Dot — ftarr unb tait ibre geliebten Hungen! bie, roie oft
in jugenblidjein Ungeftüm fie umhalsten: „D Stutter! liebe!

— bie foil fie bergeben an biefen bäfflidjen, männermorben»
ben ftrieg, oon beut fie nie etmas gemollt! mer fann bas oer»

langen? Stein, lieber nocb mill fie marten — marten mie

bisher — Sangen unb Slngft unb bod) aud) ein fdjroadjes
fjoffnungsfiintdjen im fjer3en! — mill biefes roeiter nähren
roie bisher, oielleidjt baff bod) bas Sdjidfal — ein ©in»

feben O roie lange bat es gebauert, bis ber erfte ©ruf)
ihr itunbe bradjte, baff fie nod) leben unb gefunb finb, aber
ntiibe — ad), fo mübe!

Stun, feit fie in frantreidj fteben unb jeben 3oll breit
Soben erringen unb ertämpfen müffett, ba tommen bie

Tin ben frü
©n Sob i tue! ®'fd)au, bet's nit g'fdjneit?

Sis faft uf b'Stllmit abe.

©bunt bet ber Summer Slbie g'feit,

©bunnt fd)o ber S3 inter nahe.

Sto gefter föoel fdjön u beijf,

Sls roett ber Summer blgbe.

£iit djunnt ber SBinter, brummtet eis,

U cbudiet is a b'Sdjpbe,

3a molle! no nit 9Stid)eIs»Dag

U djunnft uf földji ©attig!
©s ift bi Sott no ebe b'frag,
Steit feligs i ber Srattig.

©'fdjau, ba fteit mäger nüt 00 Schnee!

SBas fi) be bas für Streidje?

©ilt öppe b'Srattig nimme meb?

©ba fi bir's nimme breidje?

Biebes3eid>en immer feltener geflogen, unb roas antommt,
ift oon ©rbe befdjmubt, 3ertnittert unb faft unleferlidj —
aber es trägt bod) bie geliebten Sd)rift3üge, man ïann es
beimlid) ftreidjeln — es tontmt bocb oort ben 3ungen! —
SBas hilft's, roenn ihr ber Serftanb immer roieber fagt: „Du
teilft bas felbe Dos mit Daufenbeit oon SJtüttern" — bann
tommt bas fjer3, lehnt fid) energifd) bagegen auf: „3ft bas
mirllid) bas felbe — finb jene Daufenbe fo lieb unb gut unb
brao? ©s finb eben nicht meine 3ungen." —

©egen biefe Bogit ansutämpfen ift umfonft, ber Ser»
ftanb gibt es fdjliefftid) auf — aber audj bas ü>er3 läfft ihr
nicht Stube: „SBie, menn nun in all ber langen 3eit bis fold)
ein felbpoftbrief bid) erreicht, bie fjjänbe, bie ihn für bid)
nieberfdjcrieben, längft erftarrten — menn frembe ©rbe bie
lebten Seuf3er beiner geliebten ftinber empfing?" Unb bas
törichte SJtutterl)er3 bringt es fertig, fid) nidjt mehr 3U freuen
über ben beifferfebnten ©rub, unb menn nad) langem gual»
oollent SBarten ber Sriefbote mieber nichts bradjte — bann
jubelt es oerftoblen auf: „Unb es ift bocb nichts Sdjlimmes,
nod) leben fie, nod) barf id) hoffen! Stod) bradjte ïeine Soft
mir bas furchtbare — bas Sïllerlebte — jene fd)roat3e ©r=

ïennungs3eid)en! Unb bie SBodjen reiben fidj 3U SSÎon»

ben — unb unterbeffen fliegen bie Säddjen hinaus ins felb
aus bem ftillen Stiibdjen — alle bergen fie roarme Sadjen,
fo oiel ihre fleifeigert finger nur 311 ftriden oermögen — be»

nebt oon mandjer beimlidjen Dräne unb jebe SStafdje ein ©e»
bet Unb roenn fie reben tonnten, aile bie oielen taufenb
SJÎafdjen — fie oermöchten bodj nur bas ©ine 3U fagen, mas
bie bleichen Bippen immer roieber geflüftert, über fie gebeugt:
„£> tommt mir roieber — heil unb gefunb! meine 3ungen."

Die SJtutter aber fibt noch immer am fenfter unb
roartet. — — liebtofenb faft gleiten ihre Slide über bie
tieine Straffe unter ben Säumen — ob fie bodj einft roieber»
tommen roerben, oon bortber — meine geliebten 3ungen!?
Sie roartet fjanna fröblid).

IDinter.
SJiadj's us mit ihre, roe be roitt,

3Ber ba föll SJteifter blpbe.

Doch g'börft! SJtit üs brudjft ebe nit

© földje Ufueg 3'tri)be.

Dent 0, roas roirb bie armi SBaar

Uf iisne Serge fäge?

Du djunnft ne roäger 3'früp berbar.

SJti buret's ibretroäge.

©brut, ©babis, 9tiiebe=n», all's ift b'uf),

D'fjerböpfel fi) nit grabe,

U»n»allem s'fDroti u 3um Serbruf)

Schrteift bu»n=is brüber abe.

Du g'fdjänbift alles rot)t u breit,

U ladjift gar no b'rüber.

3 roett — bal bätt' i neuis g'feit!

Bos SBinter — pad bi lieber!

Aus „Volkslieder und Sedierte" oon 6. 3. Kul;n.
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Bäume schmückte m prangender Frische, es liegt nun ver-
wellt an der Erde, ein Spiel der Winde, die da kommen und
gehn Und dennoch suchen ihre müden Blicke immer
wieder die kleine Straße auf. Dort unter den überhängen-
den Aesten des Baumes sah sie die Umrisse der geliebten
Gestalten entschwinden, damals. Sie .grüßten nicht herauf
wie einst in frohen Tagen, wo freudig geschwenkte Hüte und
jugendfrische Stimmen ihr schon von weitem anzukünden
pflegten: „Mutter, wir sind da." — Sie hatte gebeten da-
rum: „Schaut nicht zurück — es würde mir das Herz zsr-
reißen." — Und sie haben Wort gehalten und sind mit
fliegenden Schritten dort vorübergeeilt, wo der Mutter
Blicke sie noch treffen konnten.—„Wozu die Qual des
Abschieds verlängern?" So hatten sie zu einander gesagt,
damals — und heute will es ihr scheinen, sie habe sich

selbst damit beraubt — es wäre doch noch ein Gruß ge-
wesen, ein letzter Blick von ihren Kindern, die sie nun viel-
leicht nie mehr sieht. — — Sie nicht mehr — nie mehr
wiedersehn!

So oft ihre Gedanken bis zu diesem Punkt gelangen,
so schaudert sie, das Herz droht ihr stille zu stehn, und sie

vermag das Ungeheuerliche nicht zu Ende denken....
Tot — starr und kalt ihre geliebten Jungen! die, wie oft
in jugendlichein Ungestüm sie umhalsten: „O Mutter! liebe!

— die soll sie hergeben an diesen häßlichen, männsrmorden-
den Krieg, von dem sie nie etwas gewollt! wer kann das vsr-
langen? Nein, lieber noch will sie warten — warten wie
bisher — Bangen und Angst und doch auch ein schwaches

Hoffnungsfünkchen im Herzen! — will dieses weiter nähren
wie bisher, vielleicht daß doch das Schicksal — ein Ein-
sehen O wie lange hat es gedauert, bis der erste Gruß
ihr Kunde brachte, daß sie noch leben und gesund sind, aber
müde — ach, so müde!

Nun, seit sie in Frankreich stehen und jeden Zoll breit
Boden erringen und erkämpfen müssen, da kommen die

Nn den srü
En Botz i tue! E'schau, het's nit g'schneit?

Bis fast uf d'Allmit ahe.

Chum het der Summer Adie g'seit,

Chunnt scho der Winter nahe.

No gester söoel schön u heiß,

As wett der Summer blybe.

Hüt chunnt der Winter, brummtet eis,

U chuchet is a d'Schybe.

Ja wolle! no nit Michels-Tag

U chuunst uf sölchi Gattig!
Es ist bi Bott no ebe d'Frag,

Steit seligs i der Prattig.

E'schau, da steit Wäger nüt vo Schnee!

Was sy de das für Streiche?

Gilt öppe d'Prattig nimme meh?

Cha si dir's nimme breiche?

Liebeszeichen immer seltener geflogen, und was ankommt,
ist von Erde beschmutzt, zerknittert und fast unleserlich —
aber es trägt doch die geliebten Schriftzüge, man kann es
heimlich streicheln — es kommt doch von den Jungen! —
Was hilft's, wenn ihr der Verstand immer wieder sagt: „Du
teilst das selbe Los mit Tausende:, von Müttern" — dann
kommt das Herz, lehnt sich energisch dagegen auf: „Ist das
wirklich das selbe — sind jene Tausende so lieb und gut und
brav? Es sind eben nicht meine Jungen." —

Gegen diese Logik anzukämpfen ist umsonst, der Ver-
stand gibt es schließlich auf — aber auch das Herz läßt ihr
nicht Ruhe: „Wie, wenn nun in all der langen Zeit bis solch

ein Feldpostbrief dich erreicht, die Hände, die ihn für dich
niederschrieben, längst erstarrten — wenn fremde Erde die
letzten Seufzer deiner geliebten Kinder empfing?" Und das
törichte Mutterherz bringt es fertig, sich nicht mehr zu freuen
über den heißersehnten Gruß, und wenn nach langem gual-
vollen, Warten der Briefbote wieder nichts brachte — dann
jubelt es verstohlen auf: „Und es ist doch nichts Schlimmes,
noch leben sie, noch darf ich hoffen! Noch brachte keine Post
mir das Furchtbare — das Allerletzte — jene schwarze Er-
kennungszeichen! Und die Wochen reihen sich zu Mon-
den — und unterdessen fliegen die Päckchen hinaus ins Feld
aus dem stillen Stübchen — alle bergen sie warme Sachen,
so viel ihre fleißigen Finger nur zu stricken vermögen — be-
netzt von mancher heimlichen Träne und jede Masche ein Ee-
bet Und wenn sie reden könnten, alle die vielen tausend
Maschen — sie vermöchten doch nur das Eine zu sagen, was
die bleichen Lippen immer wieder geflüstert, über sie gebeugt:
„O kommt mir wieder — heil und gesund! meine Jungen."

Die Mutter aber sitzt noch immer am Fenster und
wartet. — — liebkosend fast gleiten ihre Blicke über die
kleine Straße unter den Bäumen — ob sie doch einst wieder-
kommen werden, von dorther — meine geliebten Jungen!?
Sie wartet.... Hanna Fröhlich.

Winter.
Mach's us mit ihre, we de witt.
Wer da söll Meister blybe.

Doch g'hörst! Mit üs bruchst ebe nit

E solche Ufueg z'trybe.

Denk o, was wird die armi Waar

Uf üsne Berge säge?

Du chunnst ne wäger z'früy derhar.

Mi duret's ihretwäge.

Chrut, Chabis, Rüebe-n-, all's ist d'uß,

D'Herdöpfel sy nit grabe,

U-n-allem z'Trotz u zum Verdruß

Schneist du-n-is drüber abe.

Du g'schändist alles wyt u breit,

U lachist gar no d'rüber.

I wett — bal hätt' i neuis g'seit!

Los Winter — pack di lieber!

üus „Volkslieder uncl 6êâ!ch,e" von 6. I. Nul>n.


	An den frühen Winter

